
Umstrittene Schlüsselszene auf dem Parthenon-Fries, Akropolis von Athen mit der Ruine des Parthenon (rechts): Das
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Dunstkreis des Mädchenkults
Neue Rätsel um den Parthenon. Archäologen führen eine hitzige Debatte über die Funktion des Bauwerks. War der
Marmortempel auf der Akropolis in Wahrheit ein Geldspeicher? Schrägste These: Der Tempel, bislang als „Symbol
der Demokratie“ gefeiert, verherrlicht die blutige Opferung von Kindern.
Archäologe Hoepfner
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eine Frage, die Griechenwollten
klotzen. 200Talente (=fünf TonnenKSilber) bewilligte die Volksver

sammlung vonAthen für denPrachttem-
pel. 83 Marmorsäulen, ausladendeFriese
und Skulpturen,gestapelt auf2000Qua-
dratmetern Grundfläche, sah derBau-
plan vor. 15Jahrelang stemmten Kran
führer und Transporteure dieSteinbrok-
ken auf den Burgberg.

Und allesnur, um ein „Jungmädchen
zimmer“ einzurichten. Sojedenfalls wird
der Begriff Parthenon übersetzt. D
Kultstätte diente vorallem alsHerberge
für eine zwölfMeter hoheFigur derjung-
fräulichenAthena („AthenaParthenos“)
– der größten Statue, die dasGriechen-
volk je schuf.

Der BildhauerPhidiashatte die Göttin
aus edelsten Materialien modelliert:Bei-
ne aus Elfenbein, Augen aus bunte
Glasfluß, dazu ein 20Zentnerschweres
Gewand aus purem Gold. 437 vorChri-
stuswurde die pompöseDame in derCel-
la aufgestellt.

Der Parthenon,stilbildend fürmehr als
zwei Jahrtausende,gilt als Meisterwerk
abendländischer Architektur: harmo-
nisch undklar gegliedert, ein Wunder
werk an Präzision.Paßgenau bis aufMil-
limetersind dieSteinquaderaufgeschich
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tet. Soetwas,schwärmten dieNachge-
borenen, könne eben nurdemokrati-
scheGesinnung hervorbringen.

Auf einem Kongreß, dervorletzte
Woche in Berlin stattfand, rückten A
chäologen und Historiker den Mon
mentalbau in ein anderes Licht. Als a
tike Geld- und Zinsstubehabe er ge
dient, hieß esdort. Andere Experte
stellten dieMarmorhalle in den Dunst
kreis matriarchalischer Rätselrituale.

„Sicher ist nur eines“,faßt der Kon-
stanzer ProfessorWolfgang Schuller den
aktuellen Forschungsstand zusamm
„ein Urdenkmal der Volksherrschaft

wie bislang angenom-
men, kann dasBauwerk
nicht sein.“

Der Sakralbau (44
bis 432 vor Christus) fäll
in die Blüte der griechi
schen Kultur. Während
Metöken (Fremde ohn
Bürgerrecht) undSkla-
ven die Steinblöcke au
die Akropolis schlep-
pen, freigeistert Aristo-
phanes durch die Stad
Sophokles und Euripi
des schreiben im Bau
lärm ihre Tragödien.
,

Vorangetrieben wurde das Proje
von Perikles. Der Staatsmann, eloqu
und imperialistischgesinnt, war in jun-
gen Jahren als General imPerserkrieg
(490 bis 448 vor Christus) zuRuhm ge-
langt. Damalshattensich mehreregrie-
chische Städte zum „Attisch-Delischen
Seebund“ vereint undunter Führung
Athens die Barbaren niedergerungen

Obwohl die PerserlängstFrieden ge-
schlossenhatten,hielt Perikles an dem
alten Trutzbund fest.SeinPlan: Die ge-
meinsame Kriegskasse, in Delosver-
waltet, wird nach Athen überführt und
im Parthenon gebunkert. Aus de
Gold schmieden die
Athener zum eigenen
Ruhme eine gloriose
Statue.

Der Plan fand Gefal
len im Volk. 447 vor
Christus ging Perikles
mit seinerSeilschaft ans
Werk. Sein FreundPhi-
dias schmolz die be
schlagnahmte Kriegska
se zur Athena-Figur um
(Wert: 13 Tonnen Sil-
ber), seinIntimus Kalli-
krates übernahm di
Bauführung.



architektonische Wunderwerk hat als Urdenkmal demokratischer Gesinnung ausgespielt
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Statue der Göttin Athena (Rekonstruktion)
Notgroschen in Menschengestalt?
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Doch selbst der Sprachartist Perikl
hatte Probleme in derVolksversamm-
lung. JederPfennig fürHoch- undTief-
bau mußte öffentlich abgesegnetwer-
den. Ständig nörgelte derBauausschuß
die Epistaten, herum. Mauernwurden
wieder eingerissen und neu aufgeste
Der Berliner Archäologe Wolfram
Hoepfner nennt den Parthenoneine
„Ansammlung von Improvisationen“.

Trotz der Querelen entstand e
grandioser Ringsäulentempel. Doch z
welchem Behuf? Diente die Riesen-
Athena alsNotgroschen und „Bundes
kasse in Menschengestalt“ (derAutor
LambertSchneider)?Wurden die in ei-
nem Nebenraum gehortetenSilberbar-
ren gegen Zins verliehen?Solche Pro-
fanisierung der Kultstätte wäredenk-
bar. Einen Altar jedenfalls besitzt si
nicht.

Doch die Forscher sind zerstritten.
Die heftigsteAuseinandersetzungrankt
sich um den 160Meter langen Fries de
Gebäudes. 360 Menschen, gut 200Pfer-
de, dazu Streitwagen undOpfertiere
sind auf denReliefplatten dargestellt.

Nach bisheriger Auffassungschildert
der Marmor-Comic die Feierlichkeite
eines Panathenäen-Festes. Der Tri-
umphzug fandalle vier Jahre inAthen
statt. Volk undMilitär zogen dieAkro-
polis empor undlegten vor derAthena-
Statue ein Gewand ab, dasPeplos. An-
schließend wurden in der City Box-
kämpfe und Leichtathletikgeboten.

Die kultischeGaudi scheint sich auf
dem Fries zuwiederholen. Die zentral
Bildplatte im Osten desTempelszeigt
einen bärtigen Priester, der das Pep
in Empfang nimmt (siehe Abbildung).

Doch die These vom Panathenä
enzug, vor über 100Jahren ersonnen
stehtunter Beschuß.Warum fehlen auf
dem Relief dieHopliten, die – demo
kratisch gesinnten – Fußsoldat
Athens? Und vor allem: Was für
merkwürdige runde Gegenstände b
lancieren dieFrauen auf den Köpfen?

„Das sind Klappstühle mit Polster“
lautete bislang die Standardantwort
Und warum sieht man nur ein Stuh
bein? Weil die anderen durch Erosi-
onsprozesse amMarmor zerstört wur-
de, war die banale Erklärung. Um d
Theorie schlauer klingen zu lasse
wurden die Stuhlträgerinnen mit de
Begriff „Diphrophoren“bezeichnet.

Doch dem Regensburger Archäolo-
gen BurkhardtWesenbergkommt die
Stuhlgang-Deutungallzu abenteuerlich
vor. „Das Stuhlbein“, schlug er au
dem Berliner Kongreß vor, „ist i
Wahrheit eine Stablampe“; die Polst
seien „verhüllte Lasten“.
Die Szenezeigt seiner Meinung nac
den Kult von den „unsagbaren Dinge
(„Arrheta“). Dieser Ritus gehört zu de
geheimnisvollsten matriarchalischen Z
remonien um die GöttinAthena: Im
Zentrum desKults standenzwei junge
Mädchen,sieben bis elfJahre alt.Ein-
mal im Jahr mußten sienachts verbun
dene Pakete unbekanntenInhalts her-
umschleppen.Selbst dieOberpriesterin
durfte die verborgenen Objektenicht
beim Namen nennen.

Die neue Arrheta-Theorie hätteweit-
reichende Folgen. Der Fries,bislang un-
ter der Klammer des Panathenäen-Fe-
stes zusammengehalten, besteht na
Ansicht von Wesenberg aus einemPuz-
zle von Einzelmotiven.Jede Sequenz
müsse nun neu interpretiert werden.
Die Suche nachneuen Zu-
sammenhängen auf demStein-
rebus ist bereits invollem Gan-
ge. Die bizarrsteDeutungleg-
te jüngst dieUS-Archäologin
JoanConnellyvor.

Connelly hält den bärtige
Mann auf derzentralenFries-
platte für Erechtheus, den U
König Athens, der mitseiner
Frau (direkt hinter ihm)gera-
de dabei sei,seine drei Töchter
hinzuschlachten. Der kleine
Person rechts, meint Connell
werde vom Papa gerade ei
Totengewand überreicht.

Sollte dieseDeutungzutref-
fen, hätte der Parthenon a
Denkmal demokratischer Ge
sinnung endgültig ausgespielt
Das Gebäude, so dieNew
York Times, wäre danneiner
uralten archaischenLegende
und einer „primitiven und irra-
tionalenPraxis“ geweiht gewe
sen: der Opferung vonKin-
dern. Y
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